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Kirche UNG Management

„Cilever AaSs serpents” Klug WIEe dıe Schlangen lautet der 1ıte eInes amerıkanıschen
Buches über Manager In den kırchlichen Reıihen.'

Diıe Dıskussion darüber. WeT da WE überlıstet in diıesem Prozess der Begegnung
zwıschen dem ınd der modernen Wiırtschaftslogik: dem Management und der alther-
gebrachten „relig10. (der Bındung (Gjott und dessen geglaubte Präsenz 1mM Alltag, ın
der zwıschenmenschlıchen Begegnung, aber auch be1 er Ambivalenz iın den kulturel-
len und wirtschaftlıchen Instiıtutionen) dauert schon tlıche re W arum soll denn
dıe Kırche nıcht Von den „Kındern dieser elt“ lernen, WIe I1a erfolgreic Betriebe
reformıert, Kommuniıkatıon In den Organısationen verbessert und Effizienz ste1gert?
W arum soll das Management 1m Sınne des JTop Quality Managements nıcht elıner
e11e werden, auf der (Gott sprichwörtlıch selınen egen für Krankenhäuser dokumentiert
(nıcht Ur be1 der St Elısabeth-Stiftung‘). Dıiejenigen, dıe sıch auf den Prozess Sanz
gleich In welchem Kontext eingelassen aben, berichteten OC dass gerade dort,
eın klares er adus dem Glauben ausformulıiert wurde, das Management die kon-
C  ucn dıalogische Gestaltung des Prozesses der OÖperatıionalısıerung und der ständ1-
SCHh Rückversicherung darüber, ob das, Was INan gerade tut, mıt dem e1 übereıin-
stimmt Kırchlichkeitserfahrungen ermöglıcht oder auch intensıivIlert. Der unıversale
Heılswille (Gjottes ze1gt sıch Ja darın, dass CT dıie Menschen nıcht einzeln reiten Wwiıll,
sondern S1e eıner Gemennschaft zusammenschlıelt. So formuhlhierte jedenfalls das
Vatıkanum den ersten fundamentalen /ugang ZUT rage nach der Kırche als dem
Erfahrungsraum des aubens (LG Iso Ja Z Glauben“ und „Ja ZUT Kırche auch
als Institution“‘ formulıert ZUT Überraschung katholischer Teılılnehmerinnen und Teıl-
nehmer das „Evangelısche München Programm““®.

Die Menschwerdung Jenseıts der Institutionen ist ın unseTeT eıt nıcht möglıch, selbst
dıe Fınanzıerung bleıibt eıner der Aspekte der Konkretisierung der Menschwerdung des
Menschen, damıt auch elıne 5Spur des es1a verfassten Heılswillen (Gjottes und nıcht
bloß eın notwendiges bel

Vertraut dıe ogmatı auf dıe kulturkonstitulerende Kraft (Gjottes (womıt sıch die Ka-
Olıken leichter tun als dıie Evangelischen), elnes Gottes, der nıcht NUr der (Janz Andere
ist, sondern der Freund des Lebens, Ja der Liebhaber des Lebens (Weısh ’  9 wırd
SIe seiıne Spuren immer ITICUu entdecken. Gerade dort, der Nerv des zıvilısatorıschen
Prozesses hegt Der Gott der Jüdısch-chrıistlıchen Tradıtion wandelt sıch Ja mıt den
Veränderungen der menschlıiıchen Lebenswelise, wviß wandelt sıch mıt dem andel der
Gesellschaftsstrukturen, bekanntlıc ist ST eın schlechter Fundamentalıst.° Ist dann AaNDC-



sıchts olcher Eındeutigkeıt der Beıtrag eiınes Dogmatıikers nıcht eiıne DUIC Zeıtver-
schwendung” Kann INan dıie aC nıcht be1l den eindeutigen Urte1ilen Von Marketingex-
p überlassen? „Marketing-Management ist Verkündigung 1ssıon mıt modernen
Miıtteln“‘®? Dıie ugheıt der chlange bräuchte dann nıcht eıinmal überlıstet werden!

So äaußerlich ist das Verhältnıis Jedoch nıcht Und warum? 1ele Kulturtheoretiker der
Gegenwart und zahlreiche Relıgıi1onssoziı0logen scheiınen immer mehr glauben, auch E
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WE S1Ee dıes nıcht aussprechen oder dıies gal ausdrücklich negleren, dass dıie chlange
des Kapıtalısmus Max er folgend selbst die rut des relıg1ösen aubens die
alte „Relıg10” und hre Grundsätze, VOT allem aber ıhren Erfahrungsreichtum überlıistet
hat Darauf hat der Kollege Ebertz’ eindrucksvoll hingewılesen, auch WEn GT diese
Entwiıcklung nıcht gewertet hat Was hat aber dıie VON ıhm dıagnostizıerte Entwick-
lung bedeuten? alter Benjamın hat bereıts 1mM Jahr 9721 seinen brıillanten SSaY
„Kapıtalısmus als elıg10n” geschrieben.‘ Er sprach davon, dass der Kapıtalısmus nıcht
bloß eıne rel121Öös edingte Erscheinung SE1 die Brut des calyınıstischen Erwählungs-
glaubens sondern eıne VonNn elıgıon selbst iıne dogmen- und theologiefre1ie reine
Kultrelıgi0n. DIe Geschichten und nhalte (der eologe würde die lex credendı

al] das Was Ian glauben hat) all das sSe1 ıhr völlıg zweıtrang1g. Entscheıiden: ist
der ult und dass der ult VOoN permanenter Dauer ist, In dem der Unterschie zwıschen
dem Arbeıtstag und dem Feıiertag aufgehoben ist und nterbrechungen eigentliıch nıcht
mehr möglıch SINd. Ob INan arbeıtet oder rlaubt alle Lebensbereich und Ex1istenz-
vollzüge werden nach eın und demselben Muster strukturiert: Produktion, Verkauf,
Konsum und dıe ständıge Perfektionierung des Rhythmus Und WIEe ist In einem sol-
chen Kontext noch eıne Identität möglıch" Der auf den ellen reitende Surfer kann 11UT

bestehen, WEeNnNn CT sıch den ellen fügt Der Glaubensvollzug der Kultrelig10n
verlangt VO Glaubenden bloß das Miıtschwingen mıt den en und dem Rhythmus
des Marktes Und dıe Sınngebung”? Dıie en mögen ZWal dıe Sinnlosigkeıit beklagen,
die Jungen verstehen das nıcht mehr, denn: Jag für Jag entfaltet diese VON elıg10n
(der WIT unNns alle schwer entziehen können), VOT den ugen der Weltöffentlichker ıhr
mysterıum fascınosum, indem S1e dıe Kultteilnehmer selbst GÖöttern macht „Wır
wollen den Dıenst Kunden mıt dem Rıtual des (Gjottesdienstes vergleichen. Miıt ande-
en Worten, WITr mMussen den Kunden nıcht 1Ur als Ön1g, sondern als (Jott adressıie-
ren.‘°" Marketıng ist Ja dieser zelıgıon nıchts anderes als Gottesdienst Kunden
INan verführt ıhn mıt Fetischen, verstrickt ıhn In Produktlıebe Und WwW1e INan das
Begehren elInes Gottes? „Selbstbegegnung des egehrens“ 1M Rıtual des Marktes se1
das wahre Wesen des Kultes, den der A elıgıon transformıierte ar' tagtäglıch
ebriert .  .

Hat alsoO doch die chlange des entfesselten Neolıberalısmus dıe alte üdısch-
christliche Tradıtion und ıhr Vertrauen auf den immer noch stärkeren Gott überlıistet?
Starrt INan, wI1Ie das sprichwörtlıche Kanınchen auf dıe sozlologıschen Untersuchungen,

wırd INan gene1gt glauben, dass dies der Fall S@1 Zu leicht wırd INan sıch der
og1 der Oberrelıgion des Marktes unterwerfen und glauben: Extra mercatum ei medıia



nu vıta 11CC salus! Außerhalb des Marktes und der Medien g1bt 6S weder en noch
eıl! „Also los! Auf den ar. koste 6S Was CS wolle  c Dem Eıinfluss der electronıca eit

O0economıca Relıg1io entzieht sıch auch dıe Kırche In iıhrem Selbstverständnıis nıcht.'“
ngern hört INa selbst In den kırchliıchen Kreisen Jedenfalls, olange INan sıch
ein1germalen 1m upermar behaupten kann, dıe otschaft, dass dıe elıgıon des
Marktes., die dıe Menschen (JÖttern macht., auch dıie Rıvalıtät anstachelt und tändıgE
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auch pfer produzıert. 16 die Befriedigung der (jötter steht auf dem Programm des
Kultes, sondern deren etrug Die Menschen sınd dem ar (Gjöttern geworden,
aber gerade deswegen ist ihr en immer mehr uUurc Neıd, Ehrgeı1ız und Frustration
eprägt. Das mysteriıum fascınosum der entscheıdenden Gegenwartsreligion verwandelt
sıch immer wıeder einem mysteriıum remendum. Die betrogenen Götter, dıe TOLZ

oder oft gerade des 1 opmanagements pfern werden auch pfern hrer
Top-Manager-Karrıere Ssınd chnell verdrängt und VETSCSSCH. Zu viele rücken da
nach! DıIe „Selbstbegegnung des egehrens 1m Rıtual des Marktes””, der homo INCurva-
tus In 1ıpsum gleicht immer mehr dem siıch selber verschlingenden Wolf: „Und diese
GilerA  nulla vita nec salus! Außerhalb des Marktes und der Medien gibt es weder Leben noch  ]  Heil! „Also los! Auf den Markt, koste es was es wolle.‘“ Dem Einfluss der electronica et  oeconomica Religio entzieht sich auch die Kirche in ihrem Selbstverständnis nicht.'  Ungern hört man — selbst in den kirchlichen Kreisen — jedenfalls, solange man sich  einigermaßen im Supermarkt behaupten kann, die Botschaft, dass die Religion des  Marktes, die die Menschen zu Göttern macht, auch die Rivalität anstachelt und ständig  PThi_ 2000-1  auch Opfer produziert. Nicht die Befriedigung der Götter steht auf dem Programm des  Kultes, sondern deren Betrug. Die Menschen sind dem Markt zu Göttern geworden,  aber gerade deswegen ist ihr Leben immer mehr durch Neid, Ehrgeiz und Frustration  geprägt. Das mysterium fascinosum der entscheidenden Gegenwartsreligion verwandelt  sich immer wieder zu einem mysterium tremendum. Die betrogenen Götter, die trotz  oder oft gerade wegen des Topmanagements zu Opfern werden — auch zu Opfern ihrer  Top-Manager-Karriere — sind schnell verdrängt und vergessen. Allzu viele rücken da  nach! Die „Selbstbegegnung des Begehrens im Ritual des Marktes‘“, der homo incurva-  tus in se ipsum gleicht immer mehr dem sich selber verschlingenden Wolf: „Und diese  Gier ... ein Wolf, der alle Welt frisst ..., müsste sich da die ganze Welt zur Beute ma-  chen und fräße sich selbst dann.‘“ (Shakespeare, Troilus und Cressida)'  Auf diesem Hintergrund bekommt die alte Unterscheidung zwischen den wahren und  falschen Göttern eine neue Bedeutung. Jene Götter, die ihren Begierden ausgeliefert  waren, deswegen auch dem Neid und der Konkurrenz verfallen sind, galten der Traditi-  on als falsche Götter. Die über ihre Begierden erhabene Gottheit wurde als die wahre  geglaubt. Noch wichtiger wird aber der Glaube an jenen Gott, der — obwohl über alle  Leidenschaften und Begierden erhaben — sich als Freund und Liebhaber des Lebens frei  in die Welt menschlicher „profundior et universalior appetitio‘“ (GS 9) begibt, sich den  Leidenschaften ausliefert, zum Opfer der Rivalität und des Neides wird, um durch die-  sen Prozess hindurch die wahre Erfüllung des Begehrens zu zeigen und die Menschen  aus der Falle der Begierde zu erlösen. Durch diesen seinen Weg der Entäußerung über-  listet dieser Gott das menschliche Begehren. So paradox es klingen mag: Trotz aller  Prognosen von der sterbenden Kirche wird der christliche Weg kulturell notwendiger  denn je. Der Glaube an den — nicht selbstbezogenen — Gott, der Vorrang dieser lex cre-  dendi, der Inhalte, der Erzählungen, des Dogmas vor einer durch die Werbung tagtäg-  lich beglaubigten „lex orandi‘“ des Marketingkultes und auch der Vorrang jener Phanta-  sie, die durch den religiösen Glauben entfesselt wurde, werden zunehmend zum wich-  tigsten Ort, an dem das Humane wahrgenommen werden kann.  „Seid klug wie die Schlangen!“ (vgl. Mt 10,16) Die Veranstalter haben mich gebeten,  aus dogmatischer Sicht Kriterien für eine weitere Entwicklung anzugeben. Natürlich  könnte man und wird man auch auf den Unterschied zwischen dem wirtschaftlichen  Profit und dem nicht unmittelbar wirtschaftlich bilanzierbaren Erfolg der Kirche hin-  weisen, doch liegt das theologische Grundproblem nicht in diesem Kontext. Ob durch  den Einzug der Managementstrategien in die Kirchen die Schlange die Kirche überlistet  hat, oder ob die Kirche mit der List ihres Gottes stärker bleibt, zeigt sich nicht im markt-eın Wolf, der alle Welt frisst müsste sıch da die Welt ZUT Beute INa-

chen und fräße sıch selbst dann.““ (Shakespeare, Trollus und Cress1ida)"
Auf diesem Hıntergrund ekommt dıe alte Unterscheidung zwıschen den wahren und

alschen GÖttern eiıne NEUC edeutung. Jene Götter, dıe ıhren Begierden ausgelıefert
deswegen auch dem e1d und der Konkurrenz verfallen sınd, galten der Tradıti-

als alsche Götter Die über iıhre Begilerden erhabene Gottheit wurde als dıe wahre
geglaubt. och wichtiger wırd aber der Glaube Jenen Gott, der obwohl über alle
Leidenschaften und Beglerden rhaben sıch als Freund und Liebhaber des Lebens fre1
ın dıie Welt menschlıcher „profundıor ei unıversalıor appetitio0“ (GS begı1bt, sıch den
Leıdenschaften auslıefert, Z pfer der Rıvalıtät und des Neı1ides wiırd, Urc die-
SCI1 Prozess 1INAUrcC dıe wahre Erfüllung des egehrens zeigen und dıe Menschen
AaUus der der eglerde erlösen. ure dıesen seınen Weg der Entäußerung über-
lıstet dieser (Gjott das MeNSC  16 Begehren SO paradox CS klıngen Ma Irotz er
rognosen VON der sterbenden Kırche wırd der CNrıistlıche Weg kulturell notwendiger
denn Je Der Glaube den nıcht selbstbezogenen Gott, der Vorrang dieser lex CIC-

endi1, der nhalte, der Erzählungen, des Dogmas VOT e1ıner UG dıie Werbung tagtäg-
ıch beglaubıgten „Jex orandı“ des Marketingkultes und auch der Vorrang jener Phanta-
S1e, dıie Urc den relıg1ösen Glauben entfesselt wurde, werden zunehmend Zzu wıch-

tıgsten Ort, dem das Humane wahrgenommen werden kann.

„Se1d klug WwWI1Ie dıie Schlangen!” (vgl DIie Veranstalter en miıch gebeten,
Aaus dogmatıscher IC Krıiterien für eıne weltere Entwicklung anzugeben. Natürlıch
könnte 111all und wırd 111a auch auf den Unterschie zwıschen dem wiıirtscha  ıchen
Profit und dem nıcht unmıittelbar wiıirtschaftlıch bılanzıerbaren Erfolg der Kırche hın-
weısen, doch lıegt das theologıische Grundproblem nıcht ın diıesem Kontext. urc
den Eınzug der Managementstrategien in die Kırchen dıe chlange dıe Kırche überlistet
hat, oder ob dıe Kırche mıt der 1st ıhres (jottes stärker bleıbt, ze1igt sıch nıcht 1mM markt-



förmıgen Erfolg der Kırchen In diıesem Zusammenhang SInd sıch Ja das mMenschliche
Durchsetzungsvermögen und die göttliıche Präsenz ZU Verwechseln hnlıch.!* rst In
der Krise, 1mM Zusammenbruch, 1mM Scheıtern, 1mM rieıden wırd eutlıch. Von welchem
Gelst das Top Quality Management getragen Wl „An seıinen Früchten wırd INan auch
seiıne Qualität erkennen!‘ Dogmatıische Krıterien für dıie weltere Entwicklung kann 6S

kaum geben, we1l das beste Managementkonzept Z Katastrophe führen kann, WEn CS E
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dıe Kırche der elıgıon des upermarktes aushefert und S1e dazu verleıtet, nıcht mehr
Gott, sondern den Erfolg glauben und VOoNn dıiıesem Glauben dıe Motivatıons-

kraft für ıhr Handeln beziehen. Eın olcher (Glaube treıbt die Miıtglıeder immer mehr
ZUT Perfektion und Z Ausverkauf der eigenen eGeile ıne solche Gefahr ist ın uUuNnseTeT

Kultur nıcht verkennen. Tagtäglıch werden WIT Ja alle verführt, eschaite „mıiıt uns

selber‘‘ machen: tändıg produktıv, selbst das Le1d und dıie chwache vermarktend.
Ilzeıt bereıt, sıch nach den Bedürfnissen und Wünschen „UNSCICI Kunden“ richten,
beurte1lilen WITr uns selber nach uUunNnseTremM Marktwert und verdrängen, dass WIT doch bloß
der Zuwendung und anderer edurien Mıt Schrecken entdecken WIr, dass unNns

Zuwendung, und na teuren Markenartıkeln geworden SInd. Ist das nıcht
aber eine Sıtuatıion, VOIN der dıe sagl, S1e stelle bloß die „Offenbarung des gÖttl-
chen /ornes“ dar? Diese bıblısche 11 OITIeNDa: uUuNnseTEe Selbstverzerrung und Selbst-
zerfleischung. Der nıcht bılanzıerbare (Gjott hat aber für diese UNSCTE rfahrung se1nes
Zornes, für dıe Erfahrung, dass WIT auch immer ‚„„‚Geschäfte mıt uns selber machen‘““ und

deswegen immer tiefer Zzerrissen werden, seiıne eigene Antwort. Er selber beurteilt miıch
nıcht nach meınem Marktwert, sondern lässt sıch VON mIır meın eigenes Kreuz hän-

SCH und wırd ZU Inbegriff des Unwertes, des anscheinend wertlosen, nıcht bılanzıerba-
Icn Lebens In dieser VonNn MIr bewirkten nmac hört CI MIr und el mich
auch immer L1IC  S Hat diese Erkenntnis Konsequenzen für das Verständnıis der Kırche?

Der katholischen Kırche gelten sowohl dıe weltweiıte Institution als auch dıie Jeweılıge
Eucharıstiefeljer als Kırche 1mM vollen Sınne des es Beıdes kann nıcht auselnander
gerissen werden. Und warum? Was Erfolg und Misserfolg, Chancen und Opferer-
fahrung In der Konkretisierung der Menschwerdung 1m Rahmen des Institutionellen
erleht und erlıtten wiırd, das wırd in der sakramentalen Feler mıt dem escA1cCc Jesu
der einer des Konflıktmanagements ZU pfer gefallen ist verbunden und VOCI-

wandelt uch das ist der Erfahrungsraum des aubens  15

Der Glaube den letztendlıich nıcht bılanzıerbaren Gott, der deswegen auch unmÖg-
lıch ZU Produkt des Managements werden kann, wırd In der Kırche immer dıe ber-
hand enalten mMussen Nur ıIn dıiıesem Glauben Gott, den Liebhaber des Lebens der

ange VOT dem ar und seinen Mechanısmen da Wl und auch nach ıhnen se1in wırd
kann uns die ugheıt der Schlangen durchaus dazu verhelfen, Kırche als Instıtution
urc Management reformıieren. ®
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